
der damalige Präsident, der Deutschenhasser Rault, sofort bereit, bei dem Ge-
waltstreich hilfreiche Hand zu leisten. Ein Beamtenstreik anfangs August 1920
muß herhalten, die geplante Bekehrung mit dem Säbel durchzuführen, die der
jFrmizose, wie immer schönredneris&lt;, penetration pacisique nennt. Sie heißtinkerkerung in den schmußstarvenden, von Ungeziefer jeder Art wimmelnden
französischen Gefängnissen, Massenausweisungen, Menschenjagden durc&lt; Marok-
Raner und Sittlichkeitsverbrechen jener Elitetruppe. Diese Liebenswürdigkeiten
[eilten das Volk zermürben, gefügig machen und die Trikolore siegreich flatternehen über Menschenwürde und Deutschtum.

Die Firma Brissaud, Rault u. Cie.
Unheildrohende Gewitterwolken lagern damit wieder über der Heimat.

Schon rollt ider Donner, ider vernichtende gallische Blitz soll vorerst mit den
Führern der stveikenden Beamtenwelt jene deutschen Herzen treffen, die durch
Amt und Beruf für die Oeffentlichkeit wirken. In der längst vom Polizeipräsi-
denten gefertigten, uns prompt verratenen Liste der ausersehenen Opfer haben
die leitenden Kräfte 'der Firma Gebr. Hofer eine gute Nummer, d. h. einen her-
vorragenden Platz. Jhre Namen stehen, mit roter Tinte unterstrichen, oben an.
Wir wußten diese Ehre zu schäßen und zu werten! Die Redaktion hatte jedes
Liebeswerben zurückgewiesen, Drohungen unbeachtet gelassen mit dem festen
Entschluß als tütes carr&amp;es nur der Gewalt zu weichen; wir erfreuten uns daher
schon lange eines besonders giftigen Hasses.

Das tapfere Auftreten der „Saarbr. Ztg.“ im Festhalten an den verbrieften
Rechten im Saarstatut, Tardieus „heiligen Verträgen“, hat längst den gallischen
Zorn gegen die Redaktion zu einer zischenden Stichflamme emporschießen lassen.
Die Firma will aber lieber das Bitterste erdulden, als von einem ohriichenoffenen Bekenntnis zum Deutschtum auch nur einen Schritt zurückzuweichen.
Das war und blieb Parole und Feldgeschrei!

Saarländisches Manifest in einer Schicksalsstunde.
So naht ider 5. August. Wir wissen bereits, daß in der folgenden Nacht oder

in der frühen Morgenstunde der ganze Horst: Verleger, Redaktion und Kauf-
männische Leitung aufgehoben und abtransportiert werden soll zu einer gall!-
schen Gesundkur, um ein alle warnendes Exempel zu statuieren.

Für die nächste Nummer (des Blattes schveibe ich :am späten Nachmittag zum
50. Jahrestag der Spicherer Schlacht noch meinen Leitartikel. Er soll am Morgen
des diesmal unheilvollen 6. August mit dem Abschiedsgruß, aller Tyrannei zum
Trotz, der „Saar“ unantastbares politisches Glaubensbekenntnis künden und
damit als unüberwindlich geistiges Rüstzeug in allem Unglück die Hoffnung auf
den Endsieg hochhalten. J&lt; schrieb im dem Bewußtsein, daß wir, die zum Exil
Verurteilten, hier nicht als Einzelpersonen einen Treueild abzulegen oder zu
erneuern hätten. In einem Brennpunkt des öffentlichen Lebens stehend, fühlten
wir bei idem Einfluß auf die Volksseele eine schwere publizistische Verantwor-
tung für Heimat und Herd in dieser Schicksalsstunde. Wenn die dumpfen fran-
zösischen Trommelwirbel, Waffengeklirr und Trompetengetute in der Morgen-
frühe mit der Ankündigung des Belagerungszustandes die Straßen mit Lärm
und Schrecken füllten, sollten die Bürger in Stadt und Land in
demalten Blatte Saarlands Antwort.auf den brutalen Ge-
waltaktbereits in der Hand haben. Jhr Ja und Amen dazu sagen
gegenüber denen, die das Heilige treffen wollten in der freien Menschenbrust
und herrschen über Sklaven in welschen Unrechts roher Lust. Jm Nebelgrau
der Tage zeigt uns ein helles Licht hoch über Druck und Plage des Saarlands
deutsche Pflicht!

Es ist stets eine vornehme Aufgabe des S. K. gewesen, die politischen Glau-
bensbekenntnisse unseres Gaues von Urvätern her bis auf unsere Tage zu sam-
meln und zu veröffentlichen. Da darf ein in jeder Seele widerklingendes Doku“
ment nicht fehlen aus einer Zeit, in der ein Damoklesschwert gefahrvoll über
unserer politischen und damit auch wirtschaftlichen Freihjeit schwebte und zum
vernichtenden Schlag niedersausen sollte.
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